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Der Krieg.
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MSeri« der Sterilen Sllkttleitmi.
„ßes Kanptqnartier , 2 . Juli . (SB. T . B . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Kn nächtlicher Angriff auf unsere Stellungen west
,vor, Kouchez wurde abgewiesen.
Zm Westteile der Argonnen hatten Teile der Armee

, Aaiserl. Hoheit des Kronprinzen einen schönen Erfolg.
>feindlichen Gräben und Stützpunkte nordwestlich von

de Baris wurden in einer Breite von 3 Km.
einer Tiefe von 200 — 300 Meter von württem-

ich'chen und reichs ländischen Truppen gestürmt . Die
ue beträgt: 25 Offiziere, 1710 Gefangene, 18 Wa-
ngewetzre, 40 Winenwerfer, 1 Aevotverkanone.

!Verluste der Franzosen sind beträchtlich.
In den Aogesen nahmen wir auf dem Kilfenfirst

Ni Werke. Die Rückeroberungsversuche des Gegners
dra abgewiefen . An Gefangenen fielen 3 Offiziere
Mau « in unsere Hand.

Hestkicher Kriegsschauplatz:
Südwestlich von Kaku »arja wurde dem Feinde nach
gern Kampfe eine Köhenstellung entrissen. Dabei
zten wir 600 Aussen zu Gefangenen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
[Mj Krstürrnung auch der Kosten südöstlich von Kurosto-

(nördlich von Halicz ) find die Aussen auf der ganze«
nt von Mariampol vis nördlich Kirlejow zum Aück-
!gezwungen worden . General von Linsingen folgt

geschlagenen Gegner . Die Beute erhöht sich bis
an abend auf 7765 Gefangene, darunter 11 Hffi-

«nd 18 Maschinengewehre.
Die Armeen des Generalfeldmarschallsv. Mackensen

den Gegner westlich von Zamosc unter andauernden
Hfen über den Laöunka - und Aor -Avschnitt zurück-
>Mgt und diesen bereits zum Teil überschritten . Weiter
Üich ist die feindliche Stellung in Linie Aurovi» —
ftsnik—Iozefow (an der Weichsel) erreicht. Die Vor¬

ngen bei Stroza und Krasnik und diese Orte selvst
den noch gestern abend genommen.
Westlich der Weichsel hatten die Russen unter dem

des Angriffes die Brückenkopfstellung bei Aarkow

räumen müssen Das südliche Kamienna -Afer ist
vom Feinde gesäubert.

Die Truppen des Generalobersten v Woyrsch haben
in erfolgreichen Kämpfen die Russen aus ihren Stellungen
südöstlich von Sienna und bei Ilza geworfen und daber
etwa 700 Gefangene vom Grenadierkorps gemacht.

Oberste Heeresleitung.

Sota meitlidien KnMlAuM.
Die furchtbaren Verluste der Franzosen.

Genf.  2 . Juli . (T . U.) In der „Ouerre Soziale"
schreibt Lichtenberg : Die Verluste der Entente an den
Dardanellen find furchtbar . Auch die seinerzeitige
französische Niederlage bei Soissons kostete entsetzliche
Opfer . Damals war der Schmerz Frankreichs begreiflich,
denn Joffre beging bei Soissons schwere Fehler . An den
Dardanellen kann aber vieles nachgeholt werden , falls
das Volk zu Blutsopfern bereit ist . Deshalb vermeide
man unnötige Fragen , denn die Entente könne nicht
mehr zurück.

Sie Lage ii Siten.
Berlin,  2 . Juli . (T . U.) Der Kriegsbericht¬

erstatter des „Berliner Tagblatt " Bela von Landauer
meldet seinem Blatte aus dem k. und k. Kriegspreffe-
quarlier vom 1. Juli : Am Nordflügel sind die Russen
weiter bis an die Kamienna zurückgegangen und haben
sich um Jarlow und der Weichsel festgesetzt . Die Armee
des Erzherzogs Josef Ferdinand ist aus ihrer Stellung
nördlich der Tanew Niederung vorgeschritten und die
Armee Böhm -Ermolli steht andauernd im Kampfe mit
dem Feinde an der Gnila -Lipa . An der Dnjestrfront
herrscht Ruhe . An der Jsonzofront haben unsere Truppen
wider einen vollen Erfolg zu verzeichnen , indem sie einen
hartnäckigen Angriff der Italiener auf dieser Front teil¬
weise schon in der vordersten Stellung zurückwarfen und
ihnen kolossale Verluste beibrachte.

Die Beute im Mai und Juni.
Berlin.  2 . Juli . (T . U .) Im österreichisch¬

ungarischen Generalstabsbericht wird heute die Zahl der
russischen Gefangenen , die im Monat Juni von den
unter österreichisch -ungarischem Oberkommando kämpfen¬
den verbündeten Truppen gemacht worden sind , mit 521
Offizieren und 194 009 Mann angegeben . Darin sind
die in dem Bericht des deutschen Großen Hauptquartiers
angegebenen Gefangenen nicht mit einbegriffen . Hinzu
kommen also noch 25695 Gefangene vom östlichen Kriegs¬
schauplatz . Danach beträgt die Gesamtbeute im Monat
Juni 219600 Mann und 642 Offiziere . Die gesamte

Beute im Monat Mai auf dem östlichen und südöstlichen
Kriegsschauplatz ist im Bericht des Großen Hauptquartiers
vom 2.  Juni auf rund 1000 Offiziere und über 300000
Mann angegeben worden . Die Zahl der gefangenen
Russen beträgt daher in den letzten beiden Monaten rund
1640 Offiziere und 520 000 Mann.

Die Beschietzurifl von Belgrad.
B u d a p e st , 1. Juni . (Ctr . Frkft .) In Ergänzung

des im gestrigen offiziellen Berichte erwähnten Bombar¬
dements der Belgrader Schiffswerft und des südwestlich
von Obrenovac befindlichen Orasacer (serbischen ) Truppen¬
lagers durch unsere Flieger liegen heute im „Az Eit"
interessante nähere Einzelheiten vor : Am Jahrestage
des Serajewoer Mordattentats erschienen unsere Flieger
über Belgrad , um die Bewohner der Stadt daran zu
erinnern , daß von dort der Mordplan ausgegangen war.
Unsere Flieger traten die Fahrt während ' eines großen
Sturmes an und erschienen etwa am Mittag über
Belgrad , auf das sie Brandbomben warfen , durch die
ein Schiff und die Belgrad umgebenden Militärfeldbaracken
in Brand gesetzt wurden . Die Serben beschossen unsere
Flieger aus Geschützen und Maschinengewehren , doch
erreichten die Unsrigen glücklich Sabac . Erst dort be¬
merkten sie. daß sie von französischen Fliegern verfolgt
wurden . Es entwickelte sich ein aufregender Kampf in
den Lüften , in dessen Verlauf die Unsrigen , trotzdem sie
in der Minderheit waren , zum Angriff übergingen und
die französischen Aviatiker in das Innere des Landes
verfolgten . Bei dieser Gelegenheit warfen unsere Flieger
mehrere Bomben auf das Militärlager von Brasac und
kehrten dann unversehrt von ihrem kühnen Flug zurück.

Bevorstehende Revolution in Rußland.
Czernowitz,  2 . Juli . (T . U.) Mit kleinen

Unterbrechungen dauern die Kämpfe im Raume an der
nordöstlichen Grenze der Bukowina , ebenso zwischen dem
Dnjester und Pruih an , sind aber bereits von vermin¬
derter Heftigkeit . Es ist eine Rückzugsbewegung des
Feindes bemerkbar . In einem Schreiben eines russischen
Offiziers an seine Angehörigen in Czernowitz heißt es:
Westeuropa habe keine Ahnung von dem ernsten Charakter
der Lage . Ununterbrochen finden heftige Zusammenstöße
zwischen Revolutionären und Militär statt . In Moskau
sei das Militär mit Kanonen aufgefahren gewesen . Die
Bewegung greift trotz der drakonischen Maßnahmen der
Regierung immer weiter um sich. Der Schreiber schließt
mit den Worten : Wir leben ständig in Angst und fürchten
den Ausbruch der Revolution mehr als ßen Krieg.

ker Krieg mit Mn.
Verbannt.

Rom,  1 . Juli . (SB. T . B . Nichtamtlich .) Der

Jh-.. llnter falfdier flagge.

»

Roman von M . W i t h e.
(Nachdruck verboten.)

(6 . Fortsetzung .)
Lag gedrückte Aus,eyen der Frau vom Hause, Angelas

^erkennbare Schwermut , Gerdas kaum verhehlte Freude
£ "er  Nachricht von dem Ausbleiben ihres Vaters , das

IS bl .®oren  Dinge , die Malzyn in ihrer Gesamtheit stutzig
st w* en  mußten, und die das Glücksgefühl dämpften , von

er bisher erfüllt gewesen war . Ein Blick in Gerdas
nungsvolle Augen freilich scheuchte die leichten Schatten

">wieder hinweg.
es mir leid tut ? O, Fräulein Volkhardt , das

Vug 6 ^ Qr  vermuten ! Aber Ihre
machen Sie sich, bitte, über Mamas Benehmen

Wtenit'ee?? ên * 3ch selber verstehe es ja nur in den
Fällen ! Aber ich weiß bestimmt, daß Mama im

|Li ? \ ,e? Herzens unglücklich gewesen wäre, wenn Siehätten föio iff trt hio lÄiila fofhfi itt-th otn nutor

m
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4j $ Eunn niemals ungastlich sein. Aber es liegt etwas
fcs „s ick) nicht kenne, und über das ich mir trotz

M, »̂ uhens noch nicht einmal eine greifbare Ver-
Itjen h ^ schaffen konnte ! Ich habe mal irgendwo ge-
iWen e-s iein Haus gibt, wo nicht — bildlich ge-
Näte in irgendeinem Schrank ein Skelett versteckt
Men i „ ' wenn ich einmal zufällig auf diesen Schrank
[Nie q .?» der das Skelett unseres Hauses enthält , ich
! nicht zögern , ihn zu verbrennen . Denn dies
!^ ahnte-r e*nem  beständigen Druck, dessen Natur man

»Utthr$ manchmal beinahe unerträglich !"
Wiken̂ die können auch von Ihrem Herrn Vater nicht—

£ toj.ÖQ machte eine sehr bezeichnende Bewegung.
mein Vater ! Er wäre der allerletzte, den ich be-

fcSlich i Halten Sie mich nicht für herzlos und
Herr von Malzyn , wenn ich Ihnen ganz offen
daß ich froh war , als ich hörte, daß er ver-

ymdert ist, heute zu kommen ! Es ist nicht meine Schuld,
wenn ich niemals etwas wie Liebe für ihn habe emp¬
finden können ! Ich bin ja auch sicher, daß er selber nichts
Derartiges fühlt , für mich so wenig wie für meine Schwester
oder für die Mama . Je weiter und je länger er von
uns entfernt ist, desto leichter können wir atmen . — Und
nun zürnen Sie mir nicht, daß ich Sie mit diesen Familien¬
angelegenheiten behelligt habe, die ja unmöglich ein Inter¬
esse für Sie haben können ! Ich will Ihnen und mir damit
nicht länger die Stimmung verderben . Wir wollen lieber
recht vergnügt sein — ja ? — und wollen uns die Zeit bis
zum Montag so angenehm als möglich vertreiben . Ihren
Salon im Erlenjchlößchen müssen Sie sich nach meinem
Dafürhalten in Elfenbeinfarbe einrichten — mit recht viel
Gold . Das finde ich so wunderhübschI"

„Der Salon im Erlenschlöhchen wird ganz so ein¬
gerichtet werden, wie es Ihrem Geschmack entspricht. Ich
behalte mir eine eigene Meinung nur für den Speisesaal
und mein Arbeitszimmer vor. Alles übrige sollen Sie be¬
stimmen I Sie wissen wohl — warum ?"

Gerda war ein bißchen rot geworden ; aber sie tat,
als ob sie die letzten Worte nicht gehört hätte.

„Es wäre reizend, wenn ich wirklich ein bißchen mit
dreinreden dürfte," sagte sie lachend. „Sie wissen ja, daß
jedes weibliche Wesen eine Leidenschaft dafür hat, Woh¬
nungen einzurichten und auszuschmücken. Uebrigens habe
ich oben in meinem Zimmer ein entzückendes Buch über
Raumkunst . Die Bilder sind von einem Berliner Maler.
Wenn Sie wollen, hole ich es herunter ."

„Ich würde Ihnen dankbar dafür sein ! Wir werden
dann gemeinschaftlich unsere großen Pläne machen."

Sie schlüpfte hinaus und kehrte nach Verlauf einiger
Minuten mit dem ziemlich umfangreichen Bande zurück.
Wenn sie gleichzeitig die Illustrationen betrachten wollten,
mußten sie ganz nahe zusammenrücken, und Herbert von
Malzyn fühlte sein Herz in rascheren Schlägen klopfen,
als er den leichten Hauch ihres Atems und die Wärme
ihres schönen jungen Körpers fühlte. Im Eifer des Ge¬
sprächs legte sie einmal unbefangen die Hand auf seine
Schulter , und er blieb unbeweglich, nur damit sie nicht
veranlaßt würde , sie wieder zurückzuziehen.

„Was sagen Sie zu dieser Dekoration hier ?" fragte
sie. „Wenn ich etwas zu sagen hätte , würde ich den
Salon genau so einrichten, wie er hier dargestellt ist, und
das Frühstückszimmer wie das auf der nächsten Seite!
Die große Halle aber müßte ungefähr aussehen wie diese
da . Aber das sind freilich alles, wie ich glaube , ziemlich
kostspielige Einrichtungen . Und ich habe ja gar keine
Ahnung , ob Sie soviel Geld ausgeben wollen oder
können !"

„Das Geld spielt in diesem Fall wirklich keine sehr
große Rolle," erwiderte er lächelnd. „Wenn man sich sein
Nestchen fürs Leben einrichtet, kann man schon ein wenig
den Verschwender spielen. Ich erkläre Ihnen noch einmal,
daß Sie ganz nach Ihrem Belieben bestimmen können !"

„Wie nett das ist ! Aber Sie müssen mir versprechen,
daß es unter uns bleibt ! Denn was würde die künftige
Frau von Malzyn sagen, wenn sie erführe, daß eine
andere auf solche Art ihre Rechte vorweggenommen hat !"

„Oh, ich bin sicher, daß wir von ihrer Eifersucht nichts
zu fürchten haben ! Meine liebe Gerda , haben Sie denn
noch immer nicht begriffen, weshalb ich dies Haus einzig
nach Ihrem Geschmack eingerichtet und geschmückt sehen
möchte? Haben Sie wirklich noch nicht erraten , daß es
einzig deshalb geschah, weil ich den sehnlichen Wunsch
und die beglückende Hoffnung hege, daß es ein künftiges
Heim werden soll nicht nur für mich, sondern für — für
uns beide ?"

Gerdas reizendes Gesicht war wie mit Blut übergossen,
ihr Herz aber war erfüllt von einem Gefühl unaussprech¬
licher Seligkeit . Sie vermochte nicht sogleich zu antworten;
aber sie sträubte sich nicht, als Malzyn seinen Arm um
sie legte und sie sanft an sich zog.

„Würden Sie bereit sein, es mit mir zu teilen, meine
liebe, liebe Gerda ?" flüsterte er in ihr rosiges Ohr. Und
sie, indem sie den feuchten Blick zu ihm erhob, fragte
ebenso leise:

„Aber ist das denn auch wirklich Ihr voller Ernst ?"
„Wäre ich nicht der verächtlichste aller Menschen, wenn

es etwas anderes sein könnte als mein heiligster Ernst?
Meine Liebe ist ja nicht von heute ! Sie war ebenso stark
und mächtig schon in den Tagen unseres Schweizer Bei-



„Avanti " meldet aus Venedig, daß alle Einwohner des
Posinotales , angeblich 25000, auf Befehl des obersten
Militärkommandos nach Mittelitalien verbannt .worden
seien. Als Grund für die Maßregel wird angegeben,
daß diese Italiener , die von deutscher Abstammung seien
mit dem Feinde durch Signale in Verbindung standen.

Bern,  1 . Juli . (W. B Nichtamtl.) Aus einem
von der Zensur fast vollständig gestrichenen Artikel des
„Avanti" geht hervor, daß in Venedig außer vielen
anderen auch Monsignore Cerruti, Pfarrer von Murano,
bekannt als Freund Pius X., von der Polizei in die
Verbannung geführt worden ist.

Italien und die Türkei.
Mailand,  2 . Juli . lCtr . Frkft.) Nach einer

römischen Meldung der „Sera " bestätigt es sich, daß die
Beziehungen zwischen Italien und der Türkei sich in
den letzten Tagen schlechter gestaltet haben, angeblich
weil die türkische Regierung sich nicht an den Vertrag
von Lausanne halte. In Rom spricht man von der
bevorstehenden Abreise des ottomanischen Botschafters
beim Qirinal.

Der KM ru See.
Die Tätigkeit unserer Unterseeboote.

London,  1 . Juli . (Ctr. Bln .) Reuter meldet
aus Baltimore in Irland : Die norwegische Bark „Thistle-
bank", die mit Getreide an Bord von Bahia Bianca
nach England fuhr, ist bei Fastnet torpediert worden.
Ein Teil der Besatzung ist in Baltimore angekommen.
(Es war Kontrebande an Bord. Anm. des W. T. B.)

London,  1 . Juli . (W. T . B. Nichtamtlich.) Mel¬
dung des Reuterschen Bureaus . Der Kapitän des
Dampfers „Scottish Monarch" hat mitgeteilt, daß er un¬
gefähr 40 Meilen südlich der kleinen Insel Bally Cotton,
an der Südküste von Irland , zwei Unterseeboote ge¬
sichtet habe. Er habe sofort abgedreht und sei mit Voll¬
dampf vorbeigefahren, aber er wurde schnell eingeholt.
Die Unterseeboote waren grau gestrichen, ungefähr 100
Meter lang und führten jedes zwei Geschütze. Als sie
sich bis auf 100 Uards genähert hatten, eröffneten sie
ohne Warnung das Feuer . Die Besatzung ging in die
Boote; das Schiff sank um 7 Uhr, als mehrere Schüsse
abgefeuert worden waren. Sein Vorder- und Hinterteil
brannten.

London,  1 . Juli . (Ctr. Bln .) Reuter meldet:
Das Dampfschiff „Armenian ", das von Newport News
kam, wurde torpediert. Die Überlebenden erzählten bei
ihrer Ankunft in Cardiff, daß sie bei den Scilly-Jnseln
ein Unterseeboot sahen. Man gab sich die größte Mühe,
zu entkommen, aber das Unterseeboot holte das Schiff
rasch ein und gab eine Anzahl Kanonenschüsse ab. Die
Besatzung begab sich darauf in die Boote. Das Untersee¬
boot bohrte das Schiff hierauf mit zwei Torpedos in
den Grund . Die Besatzung zählte 50 Mann , unter denen
11 Amerikaner waren. Die „Armenian" war ein Schiff
von 8825 Tonnen und gehörte nach Liverpool und zwar
war sie 1896 in Belfast gebaut und war Eigentum der
Reederei T . Leyland & Co. in Liverpool.

Schutz für Paffagicrdampfer.
New Jork,  1 . Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Mel¬

dung des Reuterschen Bureaus . Nach einer Meldung
der Affociated Preß aus Washington vom 29. Juni
teilt jetzt die amerikanische Regierung dem deutschen
Marineamt durch die amerikanische Botschaft die Abreise
eines jeden amerikanischen Paffagierdampfers, die ver¬
mutliche Zeit seiner Durchreise durch die Kriegszone,
sowie die getroffenen Vorsichtsmaßregelnmit, damit die
Befehlshaber der deutschen Unterseeboote die amerikanischen
Schiffe nicht mit britischen verwechseln.

Dn SeW Krieg.
Der Kampf uw die Dardanellen.

Konstantinopel,  1 . Juli . (W. T. B. Nicht¬
amtlich.) Das Hauptquartier meldet: An der Darda¬
nellenfront ließ der Feind bei Ari Burnu , wo er am
28. Juni trotz wiederholter Angriffe gegen unseren linken

Flügel keinen Erfolg erzielte und von neuem in seine
alten Stellungen zurückgeworfen wurde, auf dem von
uns übersehbaren Geländestrich 750 Tote zurück. Er
verlor außerdem eine erhebliche Anzahl von Gefangenen,
darunter einen Offizier. Bei Sedd ül Bahr erneuert der
Feind von Zeit zu Zeit seine vergeblichen Angriffe gegen
unseren rechten Flügel, wobei er sehr große Verluste er¬
leidet.

Die englische« Verluste au de« Dardanellen.
London,  2 . Juli . (Ctr. Frkft.) Im Unterhause

erklärte Asquith , die britischen Verluste der Armeen zu
Lande und zu Wasser an den Dardanellen hätten sich
am 31. Mai belaufen auf 496 tote, 1134 verwundete
und 92 vermißte Offiziere und auf 6087 tote, 23642
verwundete und 6445 vermißte Soldaten , im ganzen
1722 Offiziere und 36 014 Mannschaften.

• *

Amerika als Heereslieferant
Während Bryan in Amerika  mit seinen Reden

jubelnden Beifall erntet, in denen er die Amerikaner be¬
schwört, die Neutralität und Friedensliebe dadurch zu
beweisen, daß sie sich gegen die Waffenlieferung an die
Ententenmächte aussprechen, veröffentlicht der Pariser
„Temps " eine Aufstellung über die vom Dreiverbände
mit amerikanischen Firmen abgeschlossenen Verträge über
Kriegslieferungen. Die Westinghouse- Gesellschaft stellt
zwei Millionen Gewehre her und wird demnächst eine
Bestellung auf ebensoviele erhalten. Im letzten Viertel
des Jahres 1914 hat Amerika so viele Bestellungen auf
Stiefel erhalten, daß ganz Pennsylvanien damit hätte
beschuht werden können. Decken und Tuch, die Amerika
geliefert hat, hätten genügt, die Manhattan -Insel zu be¬
decken. Während der ersten neun Monate haben die
Kriegführenden bestellt: 200000 Pferde im Werte von
60 Millionen Dollar , 35000 Maulesel (5 Millionen).
7000 Automobile (20 Millionen). Zaumzeug für 15
Millionen , Explosivstoffe für 15 Millionen, Feuerwaffen
für 6 Millionen, Werkzeuge zur Herstellung von Waffen
für 15 Millionen und Stacheldraht für 3 Millionen.
Die United Caetridge Company erhielt eine Bestellung
auf 600 Millionen Patronen im Werte von 18 Mill.
Mitte Mai erreichte der Werl der Munitionsbestellungen
400 Millionen Dollar , die Bestellungen auf Lebensmittel,
Ausrüstungsgegenstände, Pferde und Automobile 500
Millionen Dollar . Die erste Bestellung auf Schrapnells
betrug 5 Millionen Geschosse im Werte von 83 Mill.
Schließlich stellt Amerika augenblicklich etwa 30000 Auto¬
mobile für Rußland her. — Das ist der Unterschied
zwischen amerikanischen Worten und Taten!

(Nachdruck verboten.)
Italienische Kriegsbriefe.

Von unserem Sonder - Berichterstatter
Paul Schweder.

Im Küstenlande,  Ende Juni.
Am Jsonzo entlang.

Die Zahl der Ilußläufe , welche der Weltkrieg erneut
in den Tafeln der Geschichte eingegraben hat, ist durch
den Beitritt Italiens zu den Entente-Mächten um einen
vermehrt worden. Zu Maas und Äser, Weichsel und
Dnjestr und den sonstigen historischen Flüssen im Osten
und Westen ist an der italienisch-österreichischen Front
der Jsonzo getreten, schon früher der Zeuge blutiger
Kämpfe durch die Jahrhunderte , der an seinen Ufern
nun schon seit fünf Wochen die treulosen Freunde von
einst gegen die machtvollen Stellungen der Österreicher
von den Hochalpen an bis hin zum adriatischen Küsten¬
lande der Monarchie vergeblich anrennen sieht.

Seit den Augusttagen des vorigen Jahres ist so
vieles anders gekommen, als wir uns dachten. Als die
Schreier der Jrredenta Jtalia die Straßen der italieni¬
schen Städte beherrschten und ungestüm die Erlösung
der „unerlösten" Brüder jenseits der Grenzpfähle ver¬
langten , da wan wohl auch in maßgebenden österreichi¬
schen Kreisen noch der Meinung, daß die Preisgabe ge >

U°z

wisser Teile des Küstenlandes, von Görz ^
bis zur Jsonzolinie, zwar ein Opfer, aber do
trägliches Opfer bedeutet, um den Eintritt
den Weltkrieg an der Seite unserer Feinde °
halten. Als dann aber den Jrredentabr
Appetit mit dem Essen — mit den rtuaeb
Österreichs— kam, als die italienische Regien
maßlosen Aspirationen auf das deutsche
andere deutsche Gebiete Tirols ausdehnte, Q[§ '
doch der Krieg kam, da brach hier unten 5
Schlage die Erkenntnis durch, daß es zwar Qaw,
gekommen sei, als man dachte, daß es aber d
sehung mit den schwarz-gelben Farben wieder
gut gemeint habe. Nachdem sich herausgestellt fi
der Marsch des Herrn Cadorna über Laibach, $
Marburg und Graz nach Wien und Budapest
leicht ist, wie ihn die Kriegshetzer sich gedacht
da ging es wie ein Aufatmen durch das österr
Volk: Gott sei Dank, daß wir unsere natürliche
teidigungslinie und einen der herrlichsten Lands^
Doppelmonarchienicht einem Frieden zu Liebe
haben, dessen Grundlagen trotz vierzigjährigen Biw
von Anfang an erschüttert waren. Denn es ist
nicht war, was die italienischen Hetzapostei,
predigen, daß hier uralter lateinischer Boden der
scheu Nation wiedergewonnen werden sollen. '
früheren Friedenstagen am Jsonzo entlang n>
der weiß, daß zwar Sprache und Sitte der Bevöl
italienisch anmuteten, aber selbst die wenigen
Italiener präsentierten sich hier von der sympat
Seite, das heiße Blut des Südens war gedämpft
den Jahrhunderte alten deutschen Einschlag. Ez
ja auch ein Wunder, wenn die deutlichen Heers
des Mittelalters , die lang deutsche Herrschaft
intimen kaufmännischen Beziehungen zwischen den
schen und italienischen Städterepubliken nicht ihren
fluß auf die eingeborene Bevölkerung ausgeübt
die sich dann durch lange Jahre im lombardisch-ve
schen Königreich ruhig des Lebens unter dem Dop
erfreute.

Von den blutigen Kämpfen der Römer und
an, über die Stürme der Völkerwanderung, die
tierekämpfe, die deutschen Kaiserfahrten bis
die Kämpfe des 19. Jahrhunderts und den
Weltkrieg hat der Boden des Küstenlandes Blut get
wie nur wenige große Völkerstraßen. Aus dem
gemisch, das die Kriege brachten, hat sich ein be
Stamm entwickelt, der als solcher mit dem£
nur wenig zu tun hat und zu tun haben will,
geht schon aus Äußerlichkeiten hervor. Die
italienische Sprache wird von kaum einem
Bevölkerung gesprochen, die Hauptmasse spricht fri
oder furlanisch, das zwar Anklänge an das itali
aufweist, das aber manche Forscher als eine
Sprache betrachten zu müssen glauben. Der
hat aber von jeher für einen der treuestenU
Österreich Ungarns gegolten. Mit tiefem Stolz
er von sich: Sono Austriaco I Die Friauler ha
Treue nach Ausbruch des Krieges in die Tat
Mit Stolz wird in den einfachen Dörfern dieJ
dem fremden Besucher gewiesen und allenthalben
man die feste Zuversicht, daß der freche„Räuber'
seinem Einbruchsversuche sich blutige Köpfe holen

Der Einschlag des deutschen Elements im Küft>
tritt in manchen Erscheinungen zutage. Er wii
schon durch die Geschichte verbürgt. Das im sie
Jahrhundert Patriarchat von Aquileja wurde
der deutschen Kaiserherrlichkeitin Norditalien fast
schließlich von Angehörigen deutscher Familien venv
wie die deutschen Namen in den Chroniken dew
Wie in Tirol , so treffen wir auch hier noch inm
fremder Umgebung rein deutsche Sprachinseln, die
vielleicht von versprengten deutschen Landsknechten
gründet, bis in die Gegenwart erhalten haben
deutsche Blut verleugnet sich auch nicht in der kör"
Erscheinung der Bewohner. Neben dem südländi
Typ erblickt man rein germanische Gestalten mit

hinein

fammenseins . AVer oamats durste ich nicht sprechen, weil
ich arm war ! Ich konnte meine Hoffnungen nur auf die
Zukunft setzen, und nun — nun möchte ich aus Ihrem
Munde hören , ob diese herrlichen Hoffnungen sich erfüllen
sollen !"

Da bot sie ihm lächelnd ihre frischen Lippen zum Kuß,
und erst als auf diese Weise das Verlöbnis besiegelt war,
sagte sie:

»Jetzt gibt es auf der ganzen Welt kein glücklicheres
Mädchen als mich! Daß Sie mir gut sind, habe freilich
auch ich damals schon gewußt ! Und es hat mich sehr
traurig gemacht, als wir auseinandergeben mußten, ohne
daß Sie mir auch nur die kleinste Aussicht auf ein Wieder¬
sehen gemacht hätten . Es war ja gewiß sehr ehrenwert,
daß Sie schwiegen, weil Sie sich nicht für reich genug
hielten . Aber Sie haben mich doch wohl recht schlecht
gekannt ! An Reichtum und Wohlleben ist mir wahrhaftig
nichts gelegen ! Dem Manne , den ich liebe, würde ich mich
mit Freuden zu eigen geben, auch wenn er nur eine arm¬
selige Hütte mit mir teilen könnte ! Ueberall würde es ja
immer noch besser sein als hier. Ach, ich glaube, selbst die
Gewißheit der größten Not würde mich nicht hindern , dem
Manne zu folgen, der mich aus dieser unerträglichen Häus¬
lichkeit befreit !"

Er küßte sie wieder, dann aber drohte er ihr mit dem
Finger.

„Soll das vielleicht heißen, daß du mich nur deshalb
mit deinem Jawort beglückst, weil du in mir eine Art von
Befreier siehst, und daß du es ebenso unbedenklich auch
einem andern gegeben hättest ?"

Ihre Augen strahlten ihn so zärtlich an, daß es keiner
anderen Erwiderung oder Versicherung bedurfte, um solche
Bedenklichkeiten zu zerstreuen. Dann aber legte sich's doch
für einen Moment wie ein Schatten über ihr junges , lieb¬
liches Antlitz.

„Ja , ich sehne mich nach Befreiung, nach Erlösung,"
sagte sie. „Ich sehe, daß eine Wolke über uns hängt , und
ich fürchte, mein Vater hat irgend etwas mit schlimmen
Dingen zu schaffen. Es gab eine Zeit, wo meine Schwester
Angela ebenso glückselig war , wie ich es heute bin. Im
hellsten Sonnenschein lag die Zukunft vor ihr — und

dann , nun , ich habe dir ja schon gesagt, was dann ge¬
schah! Was hatte sie verbrochen, daß ihr Leben so schmäh¬
lich zerstört werden mußte ? Wofür war sie zu tadeln?
Mein Vater hätte das Unglück vielleicht von ihr abwenden
können, wenn er es gewollt hätte . Ich belauschte zu¬
fällig einen Teil einer Unterhaltung zwischen ihm und
Mama . Es war dabei von Geldsachen die Rede, und von
Blut und Tränen in Verbindung mit diesen Geldangelegen¬
heiten. O Herbert , mir ist so bang ! Wenn wirklich etwas
Dunkles in unserm Familienleben wäre , würdest du es
mich ebenso entgelten lassen, wie die arme Angela es ent¬
gelten mußte ?"

Er drückte sie stürmisch an seine Brust, und indem er
ihr tief in die Augen sah, erwiderte er:

„Niemals , mein teures Lieb ! Bei meiner Ehre —
niemals !"

„Ich hoffte, daß du mir so antworten würdest, und ich
glaube an dich! Aber ich bitte dich, laß unsern Herzens-
bund vorläufig noch ein Geheimnis bleiben ! Wenn meine
Mutter von unserm Verlöbnis erführe, würde sie mir
sicherlich mein erstes Glück durch ihre Tränen und durch
ibre düsteren Prophezeiungen kommenden Unheils trüben.
Angela aber müßte den Anblick dieses Glückes wie einen
Stachel empfinden. Und ich möchte sie nickt noch trauriger
machen, als sie es schon ist."

„Ich werde mich darin selbstverständlich ganz nach
deinen Wünschen richten und mich nach Kräften be¬
mühen , meine Ungeduld zu bemeistern."

Er hatte sogceich Gelegenheit, sich in der Kunst der
Selbstbeherrschung zu üben ; denn Frau Volkhardt kehrte
zurück, und gleich darauf stellte sich auch Angela wieder
ein. Aber man blieb nicht mehr lange beieinander . Die
Dame des Hauses sagte entschuldigend, daß man auf
Buchwalde gewöhnt sei, sich frühzeitig zur Ruhe zu be¬
geben ; aber sie bat den Gast, sich für seine Person in
dieser Hinsicht keinen Zwang aufzuerlegen . Vielleicht hätte
er Lust, in der Bibliothek noch ein Stündchen mit Lesen
zu verbringen . Er würde dort Zigarren und alle an¬
deren Bequemlichkeitenoorftnden, wie sie die Herren lieben.
Malzyn , der sich in der Tat noch wenig «nnüdet fühlte,
mackte von diesem Anerbieten gern Gebrauch und ließ

sich, nachdem er sich von den Damen verabschiedet
in einen der Klubsessel des Bibliothekraumes nieder,
dings nicht um zu lesen, sondern um seinen Ge
nachzuhängen , die zwar in der Hauptsache von der
glückendsten Art waren , in die sich aber doch auch ma«7
Zweifel und bange Besorgnisse mischten. Er hatte ja ge
alle Veranlassung , mit seinem Schicksal zufrieden zu
Er war reich, von bester Gesundheit und hatte die
wißheit, die Liebe des anmutigsten und reizendsten
lichen Wesens gewonnen zu haben . Alles, was er sich
der Vorsehung nur immer hätte wünschen können,
sie ihm in schier verschwenderischerFülle gewährt,
doch gab es Dinge, die ihn quälten und beunruh
Er hatte zuviel des Rätselhaften und Unerklärlichen
rend seines kurzen Aufenthalts in diesem Hause
achtet, als daß er davon hätte unbeeinflußt bleibenw
und alle seine Grübeleien führten ihn nicht dahia-
einleuchtende Deutung für diese Unbegreiflichkeit
finden. Schließlich aber raffte er sich doch energW
sammen und wies die unerquicklichen Vorstellungen0
indem er sich sagte : Was auch immer oorliegen W*P
Mädchen kann davon doch nicht berührt werden. -
wenn ihr Vater ein Dieb und ein Betrüger: war»
selber würde dadurch um nichts schlechter. Mach
Ristow unehrenhaft gehandelt haben, er selber toat
gewiß nicht dem von ihm gegebenen Beispiel fot
es Gerda trotz all ihrer scheinbaren Zuversicht offe
Grunde des Herzens fürchtete.

(Fortsetzung folgt.)
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^ blonden Haaren . Auch die deutsche Waffen
■i bat hier schon vor Jahrhunderten eine Rolle ge.

gin alter Chronist erzählt z. B . von der Stadt
jm Friaul , daß dort bei einer Belagerung der

-0  Anfang des 14. Jahrhunderts sich bei dem
ungsheer zwei deutsche Ritter befunden hätten,
„ Den Gebrauch von Handfeuerwaffen und Ge¬
kannten und der Stadt damit großen Schaden

% Wenn die Geschichte wahr ist, dann wollen
als Symbol nehmen dafür, daß auch die deutschen

zsterreichischen Waffen denen der Italiener , wie schon
unserer übrigen Feinde , überlegen sein mögen.
, Jsonzo entlang ! Eine Wanderung durch einen

„ Eden, durch blühende Gärten und Fruchthaine,
-<-nde Felder und Weingärten . Wenn wir an seinem
a unsere Wanderung beginnen wollen , müssen wir
hinaufsteigen in die Julischen Alpen . Hier ent-
’ feine eisige Quelle dem Triglavmassiv , das sich
2800 Meter hoch in den Himmel hebt . Hier ist
slowenisches Sprachgebiet , und vom Kärntner Lande
■g n die Weisen vom Wähler See . Jäh stürzen

Gelnrgswände des gewaltigen Gebirgsmassivs ab,
Schluchten trennen die himmelanstrebenden Gipfel

Grate. Es ist kein Wunder , daß der schwermütige
sinnenreiche Slowene in diese großartige Gebirgs-
W Schauplatz einer seiner schönsten Sagen verlegt.

Triglav herrscht Zlatorog , der schneeweise'Ziegenbock.
bisher kein Sterblicher erlegen durfte . Wenn er

det wird, erblüht aus seinem Blute eine Triglav-
bie die Wunde wieder heilt . Rudolf Baumbach

die Sage zum Gegenstand eines Epos gemacht,
ihm zu Ehren hat man in der Umgegend eine

"tte die „Baumbachhütte " genannt . Hier im
irge bildet der Jsonzo eine schmale Rinne , in

namentlich zur Zeit der Schneeschmelze das Wasser
d und schäumend dahinbraust . Nur ganz all¬
erweitert sich das Flußbett und das Gefäll wird
er. Bis in diese Hochgebirgswelt hinein haben

Italiener ihren Angriff auf die Jsonzolinie getragen,
machten in dem ersten Drittel des Juni vergebliche
-gungen, bei Flitsch über den Fluß zu kommen.

Ort liegt an der Straße Tarvis —Predil —Tolmein,
Icher Seitenwege zur Wurzener Save und zum
ale ausgehen . Verfolgen wir den Oberlauf des
weiter, so gelangen wir an die Orte Karfreit

lmein, die gerade in den letzten Tagen der Schau-
überauS heftiger Kämpfe waren . Südlich von
in nimmt der Jsonzo als Nebenfluß die Jdra
die ebenfalls der Geschichte angehört . An ihren
fanden im Jahre 1866 die letzten Gefechte der

1"en Österreicher gegen die Italiener statt . Der
ebirgscharakter der Landschaft hört hier allmählig

die Gegend wird lieblicher, und auch der Menschen-
paßt sich dem an , er wird freier und fröhlicher.

Wirtstischen werden zu dem Glase des leichten
Weines lustige Schwänke erzählt , und mit allerlei
n suchen die einzelnen Ortschaften einander zu
An der Jdria liegt Sibrelje , deren Bewohner

ott des ganzen Tales aushalten müssen. Man
von ihnen, daß sie einmal den Widerschein des
° aus einem See herausfischen wollten , weil sie

einen großen Käse hielten . Bei diesem Unter-
hätten sie beinahe ihren Bürgermeister verloren,
Wasser fiel. Andere Späße klingen an die von
lenspiegel an , vielleicht im Unterbewußtsein der

nung hängen geblieben durch die Lagerfeuer-
'"gen deutscher Romfahrer unter des Reiches
sahne.

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.

amtes , Dr . Helfferich, gehabt hat . Dr . Helfferich sagte
u . a . : Was ich zur neuen englischen Kriegsanleihe sage,
so ist diese unzweifelhaft die größte Anstrengung , die je
em Staat für eine große finanzielle Aktion eingesetzt hat.
Auf die Frage , wie sich die wirkliche Verzinsung der
neuen Anleihe berechne, erklärte der Staatssekretär bezüq-
Irch der Konversionsrechte , daß ein solches Verfahren bei
Staatsanleihen seines Wissens ohne Vorgang sei. Die
einzige Analogie , die er kenne, die aber für das britische
Schema nicht gerade schmeichelhaft sei. bildet das Ver¬
fahren bei der Sanierung notleidender Gesellschaften. Am
Schluffe der Unterhaltung wurde die Frage berührt , wie
Deutschland mit seinen Kriegsfinanzen stehe und ob nicht
auch die Reichtzfinanzverwaltung bald mit einer neuen
Kriegsanleihe herauskommen werde . Der Reichsschatz,
sekretär wollte sich über seine Absichten heute noch nicht
aussprechen, erklärte aber u . a . folgenden : Unseren weiteren
Bedarf werden wir auf denselben geraden und öffent¬
lichen Wegen der Begebung einer öprozentigen Kriegs¬
anleihe decken. Wir brauchen keine künstlichen Reizmitlel.
Dre Nachfrage nach Kriegsanleihe ist, wie ich von unseren
Banken höre, außerordentlich stark und die beiden dies¬
jährigen Emissionen werden mit Aufgeld gegenüber dem
Ausgabekurs gehandelt . Vielleicht können wir den Aus¬
gabekurs der dritten Kriegsanleihe etwas höher setzen.
Unter allen Umständen rechne ich auf einen vollen Er¬
folg, der mit unseren großen Kriegsausgaben Schritt
halt Ich bin meiner Sache sicher, denn das deutsche
Volk kennt seine Pflicht und vertraut auf seine Kraft.

zwei aneinanderhängende Scheunen und ein Stall zum
ftelen . Ein Schwein . 10 Hühner . 2 Wagen und

1 Häckselmaschine sind verbrannt . Die Scheunen ge-
horten der Ww . Raab und dem  Metzger Raab.

Me MriOte».
. Wien.  3 . Juli . (W . T .B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : 2 . Juli 1915 . ^

Males.

(Unberecht. Nachdr. »erb.)

Zeit—8« ßtalie Zeit.
4. und 5. Juli 1815.

Egen des 4. Juli wurde in Neuilly auf der
me Waffenstillstands - Konvention zwischen den

en und den Franzosen unterzeichnet . In der
Me wurde bestimmt , daß Paris von den Ver-
Kbesetzt  werden sollte, während die französische
J mtet  die Loire zurückgehen sollte. An jenem
Mied Blücher an seine Frau : „hir sitz ich in die-

s-°ENolick und er wahrte die französischen Generale
F o Deputirten der französischen kamec um die

n von Paris ab zu schlissen; ich habe gestern
ne wider gegen 3600 man verlohren , ich hvfsi
« follen die lezsten in diesem krige sein, ich

°,^ ?wen zum Überdruß sahtt ."
am« ^ begann die Besetzung von Paris und
W™  . e8  zuerst englische Truppen, die in den

en o - ältlichen Vororten von Paris einrückten.
. « m hatte sich endlich das Hauptquartier der

aj " m Bewegung gesetzt. Schwarzenberg , der
«on 0,01 nun  endlich herangekommen , nach-
uj . .uz et  und Wellington bereits die Entschei-

öffuhrt worden war . Tatsächlich war es nur
Gefecht bei Suffelbach , das in diesem Kriege

l°d"dergsche Armee zu bestehen hatte ; die Ver-
imhm eincn  Verlust von 1250 Mann an
eilt A *umndeten , die Franzosen büßten 2000

5Wus Ur j? en  Feldzug selbst war auch dies @e=
™ &etQ§ ? e^. utun 8; Wäre die Kriegsführung
Und5$ ?' ber  Österreicher und Russen, eine ebenso

Gewußte gewesen, wie die Blüchers und
jAOefen- ^" roöre man  mit Frankreich sehr rasch

."*1 kaum begreifliche Langsamkeit der
unb der Diplomatie bewirkte es aber , daß
-"conate bis zum Friedensschluß hingingen.

Seatiianii.
■ ,,, Berlin,  den 2. Juli.
)ie" °rdd. Allg . Ztg ." veröffentlicht eine Unter-

- et , Berliner Vertreter der Hearstblätter,
' Mit dem Staatssekretär des Reichsschatz-

Weilvurg.  3 . Juli.
N8 An Liebesgaben für Heer und Marine sind in

den Sommermonaten besonders et wünscht : Wollene
Strumpfe mit Beinlängen aus Baumwolle . Unterzeug,
Hosenträger , Handtücher , Taschentücher, Seife , Zahn¬
bürsten , Zahnpasta , haltbare Eßwaren (Dauerwurst usw.),
Schokolade, Kakao, Keks, Sterilisierte Milch, Zücker
Obst (roh . getrocknet, eingemacht ). Gemüse in Büchsen,
Obstsaft (besonders erwünscht), Mineralwasser , Wein,
Bier , Zigarren , Zigaretten , Tabak . Pfeifen , Briefpapier.
Blei - und Tintenstifte . Bücher. Zeitschriften. Taschen¬
messer, Elektrische Taschenlampen (Ersatzbatterien ), Fern¬
gläser, Musikinstrumente , Spiele für Spielplatz und
Zimmer usw. Etwaige Gaben sind den bekannten Sammel¬
stellen stets willkommen.

' Das Barfußgehen der Kinder . Der preußische
Kultusminister erließ über das Barfußgehen der Kinder
folgenden Erlaß : Es ist zu meiner Kenntnis gekommen,
daß Kinder einer Landschule von ihrem Lehrer verboten
wurde , barfuß zur Schule zu kommen . Ein derartiges
Verbot mag in Friedenszeiten in Fällen , in denen eine
besondere Veranlassung vorliegt , gerechtfertigt sein.
Während der Kriegszeit ist, zumal auf dem Lande und
und in den ländlichen Verhältnissen , von einem solchen
Verbot schon deshalb abzusehen, weil es den Eltern
wegen der gesteigerten Preise nicht immer leicht fallen
wird , ihre Kinder mit dem notwendigen Schuhwerk zu
versorgen.

* (Die Kreuzpfennigsammlung 1914/15 .) Das Zentral¬
komitee der Deutschen Vereine vom Roten Kreuz hat
bis jetzt über 22 Millionen Kreuzpfennigmarken ver¬
ausgabt . In dem Regierungsbezirk Wiesbaden mit
Ausnahme der Stadt Frankfurt hat die Sammlung bis
jetzt einen Reinertrag von 11364 .70 Mk. ergeben. Beide
Zahlen geben sicherlich denen unrecht , die der Kreuz¬
pfennigsammlung einen Mißerfolg voraussagten . Und
dennoch, auch in unserem heimischen Regierungsbezirk
muß der Ertrag noch bedeutend erhöht ' werden . Es
kann nicht eindringlich genug , es kann nicht oft genug,
immer und immer wieder darauf hingewiesen werden,
daß das Rote Kreuz, die Gesamtorganisation sowie die
örtlichen Vereine und Komitees , noch weit größerer Mittel
bedürfen . Wer zählt die zahllosen Verwundeten , deren
Wunden geheilt, deren Leiden gelindert werden müssen,
wer gedenkt nicht der unzähligen Deutschen im Osten, die
grausame Russenhorden um ihr Hab und Gut gebracht
haben , w m müßte es noch besonders vor Augen ge¬
halten werden , welchen Einfluß Liebesgaben auf die
Stimmung unserer tapferen Truppen haben ! Seitdem
sich der Bezirksausschuß für die Kreuzpfennigsammlung
zum letzten Mal an die Bevölkerung unseres Regierungs¬
bezirks wandte , sind zu allem diesen noch neue Aufgaben
hinzugekommm : Die Sorge für unsere Invaliden , für
die zahllosen Kriegenvitwen und Waisen . Wie eine An¬
klage würde es das ganze deutsche Volk empfinden , wenn
nicht neben dem Staate auch die private Wohltätigkeit
hier paffend eingreifen würde . Darum kaufe jeder Kreuz,
pfennigmarken . Jede gekaufte Marke bringt das Rote
Kreuz seinem Zi -le näher , auch der Käufer einer ein¬
zigen Marke hilft die Wunden , die unsere Feinde uns
schlagen, heilen. Diejenigen , die in der Heimat sind,
sollen keinen Gruß an die Teuren im Felde senden, ohne
ihnen nicht durch eine Kreuzpfennigmarke auf dem Heimat¬
gruß zu zeigen, daß auch sie opferfreudig unseren Feld¬
grauen den Dank darbringen , der ihnen gebührt . Der
Bezirksausschuß der Krevzpfennigsammlung für den Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden , Kgl . Schloß , Mittelbau links,
wendet sich daher abermals an Käufer und Verkäufer
mit der herzlichen Bitte um ihre Mitarbeit , um aber¬
malige verstärkte Anstrengungen für die gute Sache . Der
Dank , den das Rote Kreuz schon jetzt so vielen Ver¬
käufern und Käufern schuldet, ist ihnen aber auch weiter
gewiß ; durchhalten und nicht erlahmen ist auch bei diesem
Werke die Losung . Möge das Nassauerland auch hierin
nicht hinter anderen Gauen unseres Vaterlandes zurück¬
stehen !

Flusstscher Kriegsschauplatz.
In mehrtägigen erbitterten Kämpfen haben die

verbündeten Truppen der Armee von Linsinaen die
Russen aus der sehr starken Gnila —Lipa -Stelluna ab¬
wärts Firlejow geworfen . Der Feind , der in östlicher
Richtung zurückgeht und auf der ganzen Front der
Armee verfolgt wrrd . erlitt abermals schwere Verluste:
7765 Mann wurden in diesen Kämpfen aefanaen
18 Maschinengewehre erbeutet. Nördlich anschließend
dauern die Kämpfe noch an . Am Dnjestr hat sich nichts
ereignet . In Russisch-Polen kämpfen die verbündeten
Truppen zwischen Weichsel und Bug mit starken russi¬
schen Kräften am Por -Bach und an der Wyznicz.
Unsere Armeen greifen überall an . Westlich der Weichsel
griffen gestern unsere Truppen die feindlichen Stellungen
ber Tarlow „an . Um 6 Uhr nachmittags wurde ein
Stutzpunkt nördlich des Ortes erstürmt . In den Abend¬
stunden arbeitete sich die übrige Angriffsfront bis auf
Sturmdlstanz heran und brach nachts in die russische
Stellung ein. Der Feind ging fluchtartig zurück. In
der Verfolgung wurde Jozefow an der Weichsel qenom-

Buch aus den Stellungen südlich Sienno wurden
dre Russen zuruckgeworfen . 780 Mann hierbei gefangen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern wiederholte sich der italienische Angriff auf

das Plateau Daberdo . Nach mehrstündiger Vorbereitung
durch schweres Geschützfeuer setzten nachmittags und
abends mehrere Jnfanterievorstöße zwischen Sardussina
und Vermeglrano ein . Alle wurden wieder unter großen
Verlusten des Feindes abgeschlagen. Vorhergeqangene
schwächere Angriffe auf einen Teil des Brückenkopfes und
rm Krngebiet waren gleichfalls zurückgewiesen worden.
Unsere braven Truppen behaupteten nach wie vor die
bewährten ursprünglichen Stellungen . Die Geschük-
kämpfe dauern an allen Fronten fort.

Der stellvertretende Chef des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Las Daniel.
Überall geheimnisvolles Dunkel!
Überall ! Erst recht im Sterngefunkel!
Erde liegt in dunklem , schwerem Traum
Lichter funkeln an dem Himmelsbaum,
Der sich spannt — unendlich groß und weit.
Wie des Schöpfers Herrlichkeit,
Strahlen leuchten durch die dunklen Türen.
Die uns hin zum Lichterreiche führen.
Können doch die schwachen Menschenaugen
In das heil 'ge Weih 'licht dort nicht tauchen.
Doch, wer hier nicht will im Dunkeln geh'n
Wird den Schein des Lichterglanzes seh'n.
Einen Augenblick die Spalte offen,
Strömt durch's ganze „Sein " ein selig Hoffen.
Dieses hilft dann tragen all ' die Lasten
Die unzähligen , die auf uns praßten.
Uns gern Niederdrücken möchten,
Doch, solch „Hoffen", läßt sich nimmer knechten.
Wer die feinen Fäden hat gesehen,
Die von einem Mensch zum andern gehen,
Wer sich kann in andrer Lage denken,
Der hat jedem auch etwas zu schenken.
Seien es nun ird ' sche, geist'ge Gaben,
Eins kann wie das Andere erlaben . F . J -k

WellerausstiLlen für Sonntag, den4. Juli.
Langsam zunehmende Bewölkung , doch zumeist noch

meist trocken,  tagsüber etwas kühler als heute.

Verlustlisten
Nr . 261 —263 liegen auf.

1. Garde -Regiment zu Fuß.
Gardist Wilhelm Graubner aus Weilburg lv ., Gard.

Heinrich Wirbelauer aus Weyer schwerv.
Infanterie -Regiment Nr . 55.

Musketier Emil Trost aus Münster bisher schwerv.,
si Festgs . Lazarett Coblenz.

Reserve -Jnfanterie -Regiment Nr . 87.
Adam Schmidt aus Münster bisher schwerv., + in

Gefangenschaft.
Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr . 118.

Ersatz-Reservist Karl Heinrich Göbel aus Nieders¬
hausen gefallen.

Landsturm -Bataillon II Darmstadt.
Heinrich Braun aus Weinbach leichtv.

1. Pionier -Bataillon Nr . 21.
Pionier Wilh . Kauffmann au^ Falkenbach schwerv.,

Pionier Hermann Eisenkopf aus Weyer vermißt.

Mfittes.

Meine Wohnung befindet sich von heute an

Mannstraße 13(flontiiiicnrcnfntnOl links
Frau H. Boeck.

* Naurod,  2 . Juli Gestern nachmittag zwischen
5 und 6 Uhr schlug der Blitz in die elektrische Überland¬
leitung , lief dem Draht entlang und schlug Feuer , dem

- _ Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt des
Modewarenhauses Karl Aowack -Kieße« bei, worauf wir
unsere Leser aufmerksam machen.



MWe MMMmeil der Stadt
Weildm».

2 . Nachtrag zur Friedhossordnung für die Stadt
Weilburg vom 29 . August 1899.

Der Z 5 wird dahin abgeändert , daß Kaufgräber statt
mit 40 Mark mit 60 Mark und Grüfte für 2 Särge statt
mit 180 Mark mit 300 Mark berechnet werden.

Der Nachtrag tritt mit dem 1. April 1915 in Kraft.
Weilburg,  den 15. Juni 1915.

Der Magistrat,
gez. Karthaus.

B . A. 199/15

Genehmigt.
Wiesbaden,  den 23. Juni 1915.

Namens des Bezirksausschusses:
Der Vorsitzende.

In Vertretung : gez. Blum.

Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Weilburg,  den 1. Juli 1915.

Der Magistrat : Karthaus.

Infolge Übertritts unserer Schreibmaschinen-Gehilfin
in eine andere Stellung suchen wir zum 16. Juli 1915
eine erfahrene und im Maschinenschreiben geübte Bürohilfe.

Gesuche nebst Lebenslauf unter Angabe der Gehalts-
anfprüche bitten wir bis zum 10. Juli an uns einzusenden.

Weilburg,  den 2. Juli 1915.
Der Magistrat:

Die Rechnungen über Leistungen und Lieferungen
für die Stadt Weilburg . im abgelaufenen Vierteljahr,
ersuchen wir bis spätestens zum 20. Juli d. Js . einzu¬
reichen.

Weilburg,  den 1. Juli 1915.
Der Magistrat.

Der für den 5. und 6. Juli vorgesehene Verkauf der
städtischen Fleischdauerwaren ist bis auf weiteres ver¬
schoben.

Weilburg,  den 3. Juli 1915.
Der Magistrat.

Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers
vom 10. Juni . 1915 erfolgt in der Zert vom 1. bis
4. Juli d . Js . eine Erhebung über die Ernteflächen
in Preußen statt.

Sämtliche Feldbesitzer bezw. Pächter werden demge¬
mäß ersucht bis spätestens den 4. Juli d. Js . auf unserm
Geschäftszimmer Nr . 4 die in Bewirtschaftung befind¬
lichen Flächen getrennt nach den einzelnen Arten und
zwar : Winterweizen . Sommerweizen , Spelz , Emer und
Einkorn , Winterroggen , Sommerroggen , Gerste, Ge¬
menge aus Getreidearten , Hafer , Hafer im Gemenge,
Kartoffeln . Hülsenfrüchte (Erbsen , Bohnen . Wicken usw)
welche seldmätzig angebaut sind in preußischen Morgen
(ein Viertel Hektar ) anzugeben.

Kartoffeln in Gärten usw. bleiben außer Betracht.
Feldbesitzer oder Pächter die vorsätzlich die Angaben , zu
denen sie verpflichtet sind , nicht oder wissentlich unrichtig
oder unvollständig sowie fahrlässig machen, werden mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis
zu zehntausend Mark bestraft.

Weilburg,  den 28. Juni 1915.
Der Magistrat.

Die Musterung  und Aushebung der in Weil¬
burg wohnhaften  unausgebildeten Landsturm-
pflichtigen des Jahrgangs 1916 (Geburtsjahr 1896)
findet am Mittwoch , den 7. Juli 1915 , vormittags
8 Uhr , im Rath ause  Hierselbst statt.

Alle Gestellungspflichtigen , welche im Jahre 1896
geboren sind und hier ihren Wohn - und Aufenthaltsort
haben , haben zu dem bsstimmten Termine pünktlich in
nüchternem und sauberem Zustand zu erscheinen. Nichtge¬
stellung oder unpünktliches Erscheinen hat Bestrafung
zur Folge . Verhinderung am Erscheinen muß durch
Vorlage ärztlicher Zeugnisse über Krankheit sowie Weg-
und Transportunfähigkeit nachgewiesen werden . Besondere
Ladung geht den Gestellungspflichtigen nicht mehr zu,
diese öffentliche Bekanntmachung gilt als solche.

Von der Gestellung im Musterungstermine sind be
freit diejenigen Landsturmpflichtigen , welche für die Dauer
ihres Aufenthaltes außerhalb Europas ausdrücklich von
der Befolgung des Aufrufs entbunden sind . Gemüts¬
kranke, Blödsinnige , Krüppel sind vom persönlichen Er¬
scheinen zwar auch befreit , es sind jedoch von den Herren
Bürgermeistern amtliche Zeugnisse über das tatsächliche
Bestehen der Leiden im Musterungstermin vorzulegen.
Diejenigen Gestellungspflichtigen , welche

1. mit Zuchthaus bestraft,
2. denen die bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt sind

und die noch unter Wirkung dieser Strafen stehen,
haben Bescheinigungen ihrer Bürgermeister über diese
erlittenen Strafen im Musterungstermine vorzulegen.

Wiederholt wird darauf hingewiesen, daß auf die
vom Aufruf betroffenen Landsturmpflichtigen , nachdem
der Aufruf ergangen ist, die für die Landwehr geltenden
Vorschriften Anwendung finden , und daß die Aufge¬
rufenen insbesondere den Militärstrafgesetzen und der
Disziplinarstrafordnung unterworfen sind . Auch dürfen
die Gestellungspflichtigen am Tage der Musterung das
Lokal bezw. den Platz vor demselben nicht eher verlassen,
bis sie im Besitze ihres Militärausweises sind . Zuwider¬
handlungen werden bestraft.

Weilburg,  den 28. Juni 1915.
Der Magistrat.

Dankgagims :.
Für die vielen Beweise herzlichster Teilnahme bei dem

Hinscheiden meiner lieben Frau , unserer guten braven Mutter,
Tochter , Schwester, Schwägerin und Tante

wir

Frau Marie Söhngen

3nr ii
empfehlen

WßmrtkS@inn
von Mary Hahn,

ISrrliWch
von R . Mertens 1

Wim
von Pröpper , 2

geb . Kunz Ahiani«
unseren herzlichsten Dank. von Rud . Göthe

2 Mk.

Weilmünster,  den 2 Juli 1915.

Carl Ph. Söhngen.
Ottmar Söhngen.
Alfred Söhngen.

Todes-Anzeige.
50-60 Arbeiter

Gestern abend 9l/2 Uhr verschied nach
langem schwerem Leiden unsere liehe Schwester,
Schwägerin und Tante

Frau Gertrud Schlicht
geh. Hahn

im Alter von nahezu 65 Jahren.

Dies zeigen mit der Bitte um stille Teil¬
nahme an

Maurer, Erdarbeiter,
Fabrikarbeiter

bei guten Löhnen gesucht.

ßil'tiirocrfc Üljjto.

Sie Min tu
" Ise«>U

M Eimcht»in
wikBttkitiqWi
Ntti mi M

I Mk.
llxsttk mW,,

40 P,g.ii«a
6. m. b. H.

KKKXJ
Ei«

Joha

MiilerMmeil
Bestellungen auf
kirschen sowie ^
beere « nimmt bis f:
Montag abend 1„6

H.

sucht zum baldigen Eintritt,
spätestens am 1. Aug . er.,

ffl f gesucht.
Frau K.

die trauernden Hinterbliebenen

Weilburg , Mainz, Hadamar , Wiesbaden,
den 2 Juli 1915.

Die Beerdigung findet Sonntag , 4. Juli , nchm. 31/* Uhr
von der Friedhofskapelle aus statt.

mit Schreibmaschine vertrau
Stenographie kundig un
etwas "Buchhaltung versteht

Angebote durch die Exp.
d. Bl . unter 1058 erbeten.

Soldateick
im Rathause

Schrankpapiere
HW Mer,8.m. I $.

geöffnet von V,2- 8
nachmittags.

Im Osten fiel bei einem
Sturmangriff

der Offizierstellvertreter
Willi Greve

der von 1906 bis 1914 der Unteroffizier¬
vorschule angehörte.

Mit Umsicht und Eifer hat er in
segensreichen Friedensjahren als mili¬
tärischer Erzieher vorbildlich gewirkt . Die
Unteroffiziervorschule ehrt das Andenken
dieses Helden, der seine Treue zu Kaiser
und Reich mit dem Tode besiegelt hat.

Aufruf!

Unsere Sammlungen.

m

Si

Die

SRicf

Jen
deckt
im

Es gingen weiter bei uns ein : „Für den Zw ck der
Unterstützung erblindeter Krieger " : Die Schulkinder in
Weilmünster 10 M . Zus . 675 Mark.

„Sammlung für Bade - und Desinfektions -Wagen " !
Fräulein M . 2 M . Zus . 125 M.

Weitere Gaben werden dankend entgegengenommen.
Die Geschäftsstelle.

Der Ausschuß zur Beschaffung von Bade - und Des
infektionswagen für die Ost -Armee teilt uns mit , daß
die vor einigen Wochen eingeleitete Sondeisammlung für
die Bekämpfung der Ungezieferplage im Osten zwar einen
gpten Erfolg gehabt hat , daß aber die aufgebrachte Summe
bei weitem noch nicht ausreicht , um den Bedürfnissen
unsres Heeres nach Reinigungs -Gelegenheiten zu be¬
gegnen . Der Ausschuß bittet daher um weitere Gaben .»
Wir bitten unsere Leser etwaige der obig n Sammlung
zugedachte Spenden uns bis zum 5 . Juli ^zukommen
zu lassen, da wir mit diesem Tage unsere Sammlung
für Bade - und Desinfektionswagen zu schließen gedenken.

Me Mlumui nnd MWiseii
in Mm Me »Wen.

Butterbrotpapier in Rollen 100 Blatt 40 Psg.
Hugo Zippers Buchhandlung G. m . b . H.

Der treulose „Freund " im Süden hat
Gegnern zugesellt.

Die dem Roten Kreuz zufallenden Aufgaben g>
mehr und mehr an Ausdehnung : draußen , we
Tapferen und Getreuen in übermenschlichemHe>
den deutschen Boden vor den Schrecknissen des
bewahren , wie hinter der Front , wo es gilt die sv
Hilfstätigkeit immer weiter auszubauen.

Noch über das Maß des bisher Geleisteten
steigern sich die Forderungen für Lazarette u
wundetenbeförderung , für Verband - und EM
stellen, für Liebesgaben aller Art und insbesl
die Bereitstellung ausreichender Pflegekräfte.

Es wächst die Zahl der Kriegsinvativcn.
wir , die staatliche Fürsorge ergänzend , helfen
wieder leistungsfähige , arbeitsfrohe Mitglieder
Volks zu werden ; es wächst die Zahl der Witw«
Waisen , die wir stützen wollen . Aber es F
die Aufwendungen unserer Vereine für die
unseres Nachwuchses , die Kräftigung unk
wie die Bekämpfung von Seuchen und Vollste

Gewaltige Summen sind hierfür erforderlich-,
erhebend hat sich bis heute die allgemeine Op
keit bewährt ; bei der langen Kriegsdauer ao
unsere Mittel zur Neige . i ■

Geschlossen steht hinter unseren heldenmütige |
in treuer Hilfsbereitschaft das ganze Volk. 39 ,
wir vertrauensvoll die Bitte ans Herz:
Möglichkeit, unseren braven Kriegern wie ck ..

- - - - und altes,

, (De
ingeraS
liegt 1k
Mann
Oschi
lich voi

In
De sor0

hörigen auch fernerhin zu helfen
bisher als segensreich bewährt hat , IDeue‘

Was Ihr dem Roten Kreuz Lj
dem Vaterland und seinen bis in den
treuen Söhnen!

Tenn
E°nnte

Berlin,  den 2. Juni 1915.
Das Zentralkonnnitee des I >reuhiscken

vom Noten Kreuz
(Herrenhaus , Leizigerstraße J ).

Der Vorstand des Materländischen Kra«r
(Kanptvereins)

(Wichmannftraße 20).

IlNgz
un

9{tit)o

Perlmais . du

offeriert Jakob Rosenthal , Wetzlar , J
Telephon Nr.

Ba

llnentgeltl.flnslunltsitelie für Seid»«
im Schloß (Hauptwackel^

täglich von 2 bis 3 Uhr geoist ^

®n«e
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